
„Daz ewlge V1Wwer, daz nımmer erlischet.‘
E1n bisher unbekannter Schwur das „Waldensertum” AaUS

dem Jahrhundert
Y1ıSTO Paulus

Einleitung
Äm dritten Tag ihres Aufenthalts 1ın eliner Abrtei den Apenninhängen seufzte der
Junge Benediktiner Adson Vo  — elk auf:

„Mir scheint, ich bin 11UTr e1n tumber Tlor. Es gelingt M1ır nicht, clie akzidentalen Unterschiede
zwischen den zahllosen („ruppen un: Kategorien Vo  — Ketzern herauszufinden, heißen 1E 11U

Waldenser, Katharer, Albigenser, Humiliaten, Beginen, Begharden, Lollarden, Lombarden, Joa:
chimiten, Patarener, Apostoliker, lombardische Pauperes, Arnoldisten, Wilhelmiten, Anhänger
der ewegung Ces Freien (Je1lstes der Luziferaner und weiıter. Was soll ich 11UTr tun?“!

€e1n Lehrer, William Vo  — Baskerville AUS dem Franziskanerorden, verglic daraufhin
qdie ecclesia miıt einem gewaltigen Strom, der dem Meer der Erlösung zufliefße, der
ber uch die Schlacken elINes langen Wegs mıiıt sich Te und Selitenströme ausgebil-
det habe, welche sich VOoO orofßen Wasser hätten und 1U  — mi1t mehr oder
minder starker Intensıitäat flössen. Von Selten der Kirche bemühe 111l sich, William
weıter, qdie Dammbrüche reparleren.

Was Umberto FCcO Sse1Ne Protagonisten 1mM „Namen der Rose  CC bemerken lässt, ecC
sich durchaus mi1t der modernen Ketzerforschung, welche zahlreiche Aspekte der
mittelalterlichen Haäaresien se1t den forschungsgeschichtlich Wegmarken setzenden
Arbeiten Vo  — AÄAntoine Dondaine den Waldensern und AÄrno Ors den Katha-
CIMn erarbeiten konnte, ohne allerdings schon 1ne ynthese anstreben können,
WIeE dies ermann Grundmann noch 1mM re 19653 versucht hat * DIie Waldenserfor-

Umberto Eco, Der Name der Kose. Äus dem Italienischen VOT1 Burkhart Kroeber, München/
Wıen 1982, 2Z5U, 1mM Folgenden 250f.

Herbert Grundmann, Ketzergeschichte des Mittelalters, (GÖöttingen 1965; ders., Bibliographie ZUTE

Ketzergeschichte des Mittelalters (1900-1966), Kom 1906/; vgl uch Kurt- Victor Selge, DIie Erforschung
der muittelalterlichen Waldensergeschichte, In Theologische Bundschau 33 25851-35453, den
Arbeiten (irundmanns 286f. DIie Jüngere Waldenserforschung Ist gekennzeichnet VOT1 oftmals auf en
breiteres Zielpublikum ausgerichteten, nicht selten uch populäreren Darstellungen, vgl eiwa (1107g10

„Daz ewige viwer, daz nimmer erlischet.“

Ein bisher unbekannter Schwur gegen das „Waldensertum“ aus

dem 13. Jahrhundert

Christof Paulus

Einleitung

Am dritten Tag ihres Aufenthalts in einer Abtei an den Apenninhängen seufzte der

junge Benediktiner Adson von Melk auf:

„Mir scheint, ich bin nur ein tumber Tor. Es gelingt mir nicht, die akzidentalen Unterschiede

zwischen den zahllosen Gruppen und Kategorien von Ketzern herauszufinden, heißen sie nun

Waldenser, Katharer, Albigenser, Humiliaten, Beginen, Begharden, Lollarden, Lombarden, Joa-

chimiten, Patarener, Apostoliker, lombardische Pauperes, Arnoldisten, Wilhelmiten, Anhänger

der Bewegung des Freien Geistes oder Luziferaner und so weiter. Was soll ich nur tun?“
1

Sein Lehrer, William von Baskerville aus dem Franziskanerorden, verglich daraufhin

die ecclesia mit einem gewaltigen Strom, der dem Meer der Erlösung zufließe, der

aber auch die Schlacken eines langen Wegs mit sich führe und Seitenströme ausgebil-

det habe, welche sich vom großen Wasser getrennt hätten und nun mit mehr oder

minder starker Intensität flössen. Von Seiten der Kirche bemühe man sich, so William

weiter, die Dammbrüche zu reparieren.

Was Umberto Eco seine Protagonisten im „Namen der Rose“ bemerken lässt, deckt

sich durchaus mit der modernen Ketzerforschung, welche zahlreiche Aspekte der

mittelalterlichen Häresien seit den forschungsgeschichtlich Wegmarken setzenden

Arbeiten von Antoine Dondaine zu den Waldensern und Arno Borst zu den Katha-

rern erarbeiten konnte, ohne allerdings schon eine Synthese anstreben zu können,

wie dies Hermann Grundmann noch im Jahre 1963 versucht hat.
2

Die Waldenserfor-

1
Umberto Eco, Der Name der Rose. Aus dem Italienischen von Burkhart Kroeber, München/

Wien 1982, 250, im Folgenden 250f.

2
Herbert Grundmann, Ketzergeschichte des Mittelalters, Göttingen 1963; ders., Bibliographie zur

Ketzergeschichte des Mittelalters (1900–1966), Rom 1967; vgl. auch Kurt-Victor Selge, Die Erforschung

der mittelalterlichen Waldensergeschichte, in: Theologische Rundschau 33 (1968), 281–343, zu den

Arbeiten Grundmanns 286f. Die jüngere Waldenserforschung ist gekennzeichnet von oftmals auf ein

breiteres Zielpublikum ausgerichteten, nicht selten auch populäreren Darstellungen, vgl. etwa Giorgio
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schung 1mM Speziellen”“ wendete sich 1ın Jüngster elit quellenbedingt zunehmend der
spätmittelalterlichen Überlieferung Z11. Fuür das 13. Jahrhunder der „Achsenzeit”
1ın der Ketzergeschichte” können indes aufgrun ftmals fehlender Zeugnisse LU

annähernde Rekonstruktionen eliner möglichen Diffusion und der eweils pezifi-
schen häretischen Ausprägung erfolgen.® Ahnliches gilt uch für die Ma{ißnahmen
VOoO  — Kirche und Fürsten, mıiıt welchen diese das Ketzertum vorzugehen versuch-
ten. Ieser Umstand wird sich uch 1ın den folgenden Ausführungen methodisch
spiegeln.

Vergleichsweise sind WIr über 1ne Waldenserverfolgung 1ın Österreich der
re 1259 bis 1266 informiert ‘ DIie Forschung rachte jene erstie oröfßere, nachweis-
bare Waldenserverfolgung mi1t eliner VYısıtation der Passauer 107€eSse 1ın /7/usammen-
hang, welche der Böhmenkönig Ottokar veranlasst hatte 1266 wurden schlie{ßlich
mehrere Dutzend Waldenser 1ın den Pfarreien des heutigen Ober- und Niederöster-
reichs aufgestöbert.“ Möglicherweise ebenfalls 1ın den hier ski7z7zierten Ere1ign1szusam -
menhang Vverorien 1st eın chwur, den 1mM Folgenden vorzustellen und die-
1111 gilt Er 1st ubDerlielier ın eliner Sammelhandschrift des 13. Jahrhunderts, welche
laut Besitzvermerk 1mM Jahrhundert dem Kloster Millstatt gehörte, miıt der Aufhe-
bung der esuitenbibliothek 1775 ın die Bestände der Klagenfurter Studienbibliothe

Tourn, Valdesi. La singolare vicenda Cli popolo-chiesa (1170-1999), Turin 1999; NtON1LO De
Pasquale, Valdesi U:  S NSetita religi0sa. Stor1a CULODCA Ai Eresie. Persecuzl1onl, INqUISLZIONL, processl,
condanne, (‚Osenza 2006:; Andrea S5OSSI1, Medioevo valdese 5-15 Irient 010

Nur einen Überblick können Unı wollen geben: Gabriel Audisio, DIie Waldenser. Geschichte
eiINer religiösen Bewegung, München 19906, 15-D3; Amelie Flöfsel, DIie Anfänge der Waldenser In
Mitteleuropa, In (1unter Frank/Albert de Lange/Gerhard Schwinge Hgg.) IDIE Waldenser Spuren
eiINer europäischen Glaubensbewegung. Begleitbuch ZUTE Ausstellung In Bretten Maı- 1 August
1999, Bretten 1999, 135-25; Michael Losch, DIie frühen Waldenser. Soziale Zusammenstellung, Erschei-
nungsbild Unı Verfassung, In eb 2/-—3/; FEuan (Lameron, Waldenses. Kejections of Holy Church In
Medieval Europe, Oxford/’Malden 2000, 11-60; Malcalm Lamberrt, Haresie 1mM Mittelalter Von den
Katharern bis den Hussıten, Darmstadt 2001, 64-91, 152-17/7/; Christoph Auffarth, IDIE Ketzer.
Katharer, Waldenser Unı andere religiöse Bewegungen, München 2005, “0-—96:; Egon Boshof, Kuropa
1mM 12. Jahrhundert. Auf dem Weg In die Moderne, Stuttgart 2007/7, 1/0-17/2; Sabine Buttinger, Mıt
Kreuz Unı Kutte DIie Geschichte der christlichen Orden, gar 2007, 49-—51; Wolfgang Sturner,
Dreizehntes Jahrhundert —12 gar 2007, 125-13535

Etwa ecorg Modestin, Quellen ZUTE Geschichte der Waldenser VOT1 Strafßsburg (1400-1401), Han-
2007/; ecorg Modestin, Ketzer In der Stadt Der Prozess die Strafsburger Waldenser VOT1

1400, Hannover 200/; Kathrin Utz remp, Von der Haresie ZUTE exerel. „Wirkliche” un iımagınäare
Sekten 1mM Spätmittelalter, Hannover 2008; Marına Benedetti (Hg.) Valdesi medievali. Bilancı PE OS-
pettive Ai ricerca, Turin 009

ach Peter Dinzelbacher, DIie Achsenzeit des Haohen Mittelalters un die Ketzergeschichte, In
(iunter Frank/Friedrich Niewöhner Hgg.) Reformer als Ketzer. Heterodoxe Bewegungen VOT1 Vorre-
formatoren, Stuttgart 2004, ()— L1

Vielfach och grundsätzlich hierzu: Kurt- Victor Selge, DIie erstien Waldenser. Mıt Edition des
Liber Antiheresis des Durandus VOT1 (Ust1a, Untersuchung Unı Darstellung, Berlin 196 /, 50 —
293; Martın Schneider, Europäisches Waldensertum 1mM 13 Unı 14. Jahrhundert. Gemeinschaftsform,
Frömmigkeit, sozialer Hintergrund, Berlin/New York 1951, - /, 113f.

Hıerzu Schneider, Europäisches Waldensertum WI1E€E Anm 6) O7£.: Peter Segl, Ketzer In Öster-
reich. Untersuchungen ber Aaresie un Inquıisıtion 1mM Herzogtum Österreich 1mM 13 un beginnen-
den 14. Jahrhundert, Paderborn 1984, 153—-2/0

Vgl Segl, Ketzer WI1€ Anm /) 1/1-195, arte 1689
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schung im Speziellen
3

wendete sich in jüngster Zeit quellenbedingt zunehmend der

spätmittelalterlichen Überlieferung zu.
4

Für das 13. Jahrhundert – der „Achsenzeit“

in der Ketzergeschichte
5
– können indes aufgrund oftmals fehlender Zeugnisse nur

annähernde Rekonstruktionen einer möglichen Diffusion und der jeweils spezifi-

schen häretischen Ausprägung erfolgen.
6

Ähnliches gilt auch für die Maßnahmen

von Kirche und Fürsten, mit welchen diese gegen das Ketzertum vorzugehen versuch-

ten. Dieser Umstand wird sich auch in den folgenden Ausführungen methodisch

spiegeln.

Vergleichsweise gut sind wir über eine Waldenserverfolgung in Österreich der

Jahre 1259 bis 1266 informiert.
7

Die Forschung brachte jene erste größere, nachweis-

bare Waldenserverfolgung mit einer Visitation der Passauer Diözese in Zusammen-

hang, welche der Böhmenkönig Ottokar veranlasst hatte. 1266 wurden schließlich

mehrere Dutzend Waldenser in den Pfarreien des heutigen Ober- und Niederöster-

reichs aufgestöbert.
8

Möglicherweise ebenfalls in den hier skizzierten Ereigniszusam-

menhang zu verorten ist ein Schwur, den es im Folgenden vorzustellen und zu edie-

ren gilt. Er ist überliefert in einer Sammelhandschrift des 13. Jahrhunderts, welche

laut Besitzvermerk im 17. Jahrhundert dem Kloster Millstatt gehörte, mit der Aufhe-

bung der Jesuitenbibliothek 1775 in die Bestände der Klagenfurter Studienbibliothek

Tourn, I Valdesi. La singolare vicenda di un popolo-chiesa (1170–1999), Turin 1999; Antonio De

Pasquale, I Valdesi una Setta religiosa. Storia europea di Eresie. Persecuzioni, inquisizioni, processi,

condanne, Cosenza 2006; Andrea Sossi, Medioevo valdese 1173–1315, Trient 2010.

3
Nur einen Überblick können und wollen geben: Gabriel Audisio, Die Waldenser. Geschichte

einer religiösen Bewegung, München 1996, 15–53; Amelie Flößel, Die Anfänge der Waldenser in

Mitteleuropa, in: Günter Frank/Albert de Lange/Gerhard Schwinge (Hgg.), Die Waldenser. Spuren

einer europäischen Glaubensbewegung. Begleitbuch zur Ausstellung in Bretten 12. Mai–1. August

1999, Bretten 1999, 13–25; Michael Losch, Die frühen Waldenser. Soziale Zusammenstellung, Erschei-

nungsbild und Verfassung, in: ebd., 27–37; Euan Cameron, Waldenses. Rejections of Holy Church in

Medieval Europe, Oxford/Malden 2000, 11–60; Malcolm Lambert, Häresie im Mittelalter. Von den

Katharern bis zu den Hussiten, Darmstadt 2001, 64–91, 152–177; Christoph Auffarth, Die Ketzer.

Katharer, Waldenser und andere religiöse Bewegungen, München 2005, 90–96; Egon Boshof, Europa

im 12. Jahrhundert. Auf dem Weg in die Moderne, Stuttgart 2007, 170–172; Sabine Buttinger, Mit

Kreuz und Kutte. Die Geschichte der christlichen Orden, Stuttgart 2007, 49–51; Wolfgang Stürner,

Dreizehntes Jahrhundert 1198–1273, Stuttgart 2007, 128–135.

4
Etwa Georg Modestin, Quellen zur Geschichte der Waldenser von Straßburg (1400–1401), Han-

nover 2007; Georg Modestin, Ketzer in der Stadt. Der Prozess gegen die Straßburger Waldenser von

1400, Hannover 2007; Kathrin Utz Tremp, Von der Häresie zur Hexerei. „Wirkliche“ und imaginäre

Sekten im Spätmittelalter, Hannover 2008; Marina Benedetti (Hg.), Valdesi medievali. Bilanci e pros-

pettive di ricerca, Turin 2009.

5
Nach Peter Dinzelbacher, Die Achsenzeit des Hohen Mittelalters und die Ketzergeschichte, in:

Günter Frank/Friedrich Niewöhner (Hgg.), Reformer als Ketzer. Heterodoxe Bewegungen von Vorre-

formatoren, Stuttgart 2004, 90–121.

6
Vielfach noch grundsätzlich hierzu: Kurt-Victor Selge, Die ersten Waldenser. Mit Edition des

Liber Antiheresis des Durandus von Ostia, Bd. 1: Untersuchung und Darstellung, Berlin 1967, 259–

293; Martin Schneider, Europäisches Waldensertum im 13. und 14. Jahrhundert. Gemeinschaftsform,

Frömmigkeit, sozialer Hintergrund, Berlin/New York 1981, 95–97, 113f.

7
Hierzu Schneider, Europäisches Waldensertum (wie Anm. 6), 97f.; Peter Segl, Ketzer in Öster-

reich. Untersuchungen über Häresie und Inquisition im Herzogtum Österreich im 13. und beginnen-

den 14. Jahrhundert, Paderborn u. a. 1984, 153–270.

8
Vgl. Segl, Ketzer (wie Anm. 7), 171–195, Karte 169.
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„Daz eW1ge VIwer, da7z nımmer erlischet.“

überführt wurce und 1U  — ın der Handschriftenabteilung der dortigen Unıyersıtäats-
bibliothek aufbewahrt WIF:

er mehrlagige Pergamentcodex 1mM Format X  ,  cm esteht ZU überwiegen-
den Teil AUS lateinischen Predigten (Apostel WIeE Simon und as, artyrer und
Heilige WIeE Achatius, Barbara, Laurentıius, Lucı1a, Verstorbene, Parasceve). Er wurce
Vo  — mehreren Händen me1st 1ın Doppelcolumnen SOWIE ın gotischer Minuskel und
mi1t kalligraphierenden rotfen Initialen beschrieben Kustoden und Marginalia spaterer
Jahrhunderte belegen den längeren eDrau«c des Handschrifteninhalts. Auf dem
Vorderdeckel vermerkte eın Schreiber des 15. Jahrhunderts den Titel „5ermones de
Ssanctıs peIL totum . Eingeschoben auf fol Ur findet sich 1U  — der eingangs angeführte
deutschsprachige Schwur 1ın bairisch-Öösterreichischer Mundart*® die 1mM wörtlichen
ınn als katholisch, als umfassend verstandene Christenheit, worauf sich 1nNe ateini-
sche Anklagekette anschlie{ßst.

ID3EG Vorlage wird weitgehend graphiegetreu wiedergegeben. I ies gilt besonders für
u/v und deren Verbindungen SOWIE für /1/ und [E Fıne ZUFÜC.  altende moderne
Zeichensetzung Nell| die Leseverständlichkeit rhöhen Ligaturen werden bei der Iran-
skription aufgelöst. Satzanfänge, (Irtsnamen werden ogrofßgeschrieben.

Edition

Wır bi dem almehtigen goL VnTt bi den ailigen VIr ewangelien, die hi VOTL VI15

sınt, da7 WIr SIN 1ın er aınungen der eiligen christenhait VN: 1ın der gemaıne des
stuls dach Rome VN: daran immer wellen ele1Den VN: en den widersten, die
wider disen gelouben Sınt oder lebent oder leren, VN: wider die, die die selben scher-
menTt, den ertail WIr den Pall VN: da7 ew1ge V1Wer, da7 nımmer erlischet.

Primo SUNT accusandıi, quı docent et viuunt cConTtfra em christianam,
de hiis, qu1 1gnorant dominicam Oratıonem et SYyMDOLUM,
de hiis, quı 1LLUOIC 1dellum semel 1ın 11110 I918)  — confitentur uel CcCONMUNICANT
et ropr10 sacerdotj,
de hiis, qu1 I918)  — obseruant festa SANCcCIOrUM 1Uı xta consuetudinem ecclesiae,
ıtem qu1 faciunt Mercatum 1ın qdie dominico,
ıtem de blasphemantibus 1ın taberna et 1ın allıs locis dominum et SANCTITOS SUOS,
ıtem de sacrilegiis,
ıtem de VSUFrarılls et raptoribus,
de obligatoribus et hiis similes,

Universitätsbibliothek Klagenfurt (künftig UBK), Pergament-Handschrift (künftig PE) 15; He-
schreibung des Codex durch ermann Menhardt earb.) Handschriftenverzeichnis der arntner
Bibliotheken Klagenfurt, Marıa Saal, Friesach, Wıen 192/, Ul

10 Auf das Bairisch-Österreichische deuten VOT allem TEL Indizien hin: 1) N für mbhı: -Aban>
(im 13 Jahrhundert Ist <P-> außerhalb des Bairischen 1L1UTE selten gebräuchlich; 2) a1> für mbhı: €1>
(seit dem Jahrhundert Ist <“ a1> besonders 1mM Bairischen Unı 1mM Östlichen Alemannischen häufig);
3) /widersten > mit < > (im (1egensatz ZU Alemannischen vorwiegenden <a>) Herzlichen Dank
Dr Wolfgang anka/Kommission für bayerische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften München für sSeINE FEinschätzung.

3„Daz ewige viwer, daz nimmer erlischet.“

überführt wurde und nun in der Handschriftenabteilung der dortigen Universitäts-

bibliothek aufbewahrt wird.
9

Der mehrlagige Pergamentcodex im Format 19x12,5cm besteht zum überwiegen-

den Teil aus lateinischen Predigten (Apostel wie Simon und Judas, Märtyrer und

Heilige wie Achatius, Barbara, Laurentius, Lucia, Verstorbene, Parasceve). Er wurde

von mehreren Händen meist in Doppelcolumnen sowie in gotischer Minuskel und

mit kalligraphierenden roten Initialen beschrieben. Kustoden und Marginalia späterer

Jahrhunderte belegen den längeren Gebrauch des Handschrifteninhalts. Auf dem

Vorderdeckel vermerkte ein Schreiber des 15. Jahrhunderts den Titel „Sermones de

sanctis per totum“. Eingeschoben auf fol. 9r findet sich nun der eingangs angeführte

deutschsprachige Schwur in bairisch-österreichischer Mundart
10

an die im wörtlichen

Sinn als katholisch, als umfassend verstandene Christenheit, worauf sich eine lateini-

sche Anklagekette anschließt.

Die Vorlage wird weitgehend graphiegetreu wiedergegeben. Dies gilt besonders für

u/v und deren Verbindungen sowie für /i/ und /j/. Eine zurückhaltende moderne

Zeichensetzung soll die Leseverständlichkeit erhöhen. Ligaturen werden bei der Tran-

skription aufgelöst. Satzanfänge, Ortsnamen werden großgeschrieben.

Edition

Wir suern bi dem almehtigen got vnt bi den hailigen vir ewangelien, die hi vor vns

sint, daz wir sin in aller ainungen der heiligen christenhait vnd in der gemaine des

stuls dach Rome vnd daran immer stete wellen beleiben vnd allen den widersten, die

wider disen gelouben sint oder lebent oder leren, vnd wider die, die die selben scher-

ment, den ertail wir den pan vnd daz ewige viwer, daz nimmer erlischet.

Primo sunt accusandi, qui docent et viuunt contra fidem christianam,

de hiis, qui ignorant dominicam orationem et sẏmbolum,

de hiis, qui more fidelium semel in anno non confitentur uel conmunicant summo

et proprio sacerdotj,

de hiis, qui non obseruant festa sanctorum iuxta consuetudinem ecclesiae,

item qui faciunt mercatum in die dominico,

item de blasphemantibus in taberna et in aliis locis dominum et sanctos suos,

item de sacrilegiis,

item de vsurariis et raptoribus,

de obligatoribus et hiis similes,

9
Universitätsbibliothek Klagenfurt (künftig UBK), Pergament-Handschrift (künftig PE) 18; Be-

schreibung des Codex durch Hermann Menhardt (Bearb.), Handschriftenverzeichnis der Kärntner

Bibliotheken I: Klagenfurt, Maria Saal, Friesach, Wien 1927, 91.

10
Auf das Bairisch-Österreichische deuten vor allem drei Indizien hin: 1) <pan> für mhd. <ban>

(im 13. Jahrhundert ist <p-> außerhalb des Bairischen nur selten gebräuchlich; 2) <ai> für mhd. <ei>

(seit dem 12. Jahrhundert ist <ai> besonders im Bairischen und im östlichen Alemannischen häufig);

3) <widersten> mit <e> (im Gegensatz zum Alemannischen vorwiegenden <a>). Herzlichen Dank an

Dr. Wolfgang Janka/Kommission für bayerische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der

Wissenschaften München für seine Einschätzung.
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de factoribus,
de incendariis,
ıtem quı emun praedam,
de per1ur11s,
de acdlulteriis eic et de hiis, quı Seruant Ssclentes 1ın domo 111 adulterios,
de inuasoribus patrum et mMatirum et clericorum,
de inuasoribus ecclesiasticarum,
de heresij

Einordnung
1 )a die Adressaten des romzentrierten und Vo Heiligen die kirchenrechtliche
Oompetenz ableitenden volkssprachlichen Eides!! SOWIE die der anaphorischen, oft
1ın klassıischen Dreierformeln vorgetragenen lateinischen Anklagekette nıcht C
nann werden, kann 1Ne Zuordnung 1L1UTE AUS textimmanenten Indizien und UuUurc
Rückschlüsse AUS dem geschichtlichen Kontext erfolgen. DDen (assertorischen) Eid
als srundsätzlic € X1DIeES Beweismiuittel ZULE „verfahrensrechtlichen‘ Wahrheitssu-
che Aa nach mittelalterlicher Vorstellung 1mM jurierenden Akt der Gilaube wirksam
werde betonte die rechtshistorische Forschung.”“ ener konnte arüber hinaus
1ne besondere Wirkkraft entfalten, weil gerade manche häretische Strömungen
darunter ben die genannten Waldenser den Eid als Odsunde verdammten *®
[)ass der vorliegende schwurformelartige Eid mi1ıt Bann und ew1gem Feuer ro
INAas VOTL dem Hintergrund, dass laut des Passauer Anonymus das Purgatorium Vo  —

manchen Häretikern 1n 7weiftel SeEZUHECN wurde, ** als eın Indiz für einen Ketzerkon-
texTi angesehen werden, der Ja uch ausdrücklich 1ın der Quelle genannt wird Der
erwähnte Passauer Anonymus, möglicherweise eın 1ın Ober- und Niederösterreich
wirkender Dominikaner, * hatte des Jahrhunderts eın florilegisches Werk
über uden, Ketzer und den Antichristen zusammengestellt. *© Fıne (relative) E1igen-
kenntnis hatte der Autor allerdings 1L1UTE Vo  — den Waldensern *” [ )as Infragestellen

11 Anzunehmen Ist der Finfluss des Pontificale Komanum, der jedoch aum schlüssig AUS dem
intertextuellen Befund abzuleiten ISt /ur Haltung Unı den differenzierten Mafifsnahmen Innozenz‘ 111

die Waldenser zusammenfassend: Richard Newhauser, /ur Zweideutigkeit In der Moraltheola-
g1e. Als Tugenden verkleidete Laster, In Peter VO  z MOS (Hg.) Der Fehltritt Vergehen Unı Versehen
In der Vormoderne, Köln/ Weimar/Wien 2001, 3//-4U02, ler bes 392395

12 Vgl Stefan Esders/Thomas Scharff, DIie Untersuchung der Untersuchung. Methaodische Überle-
SUNSEN ZU Stucium rechtlicher Befragungs- Unı Weisungspraktiken In Mittelalter Unı früher Neu-
zeıt, In 168 Hgg.) Fid Unı Wahrheitssuche., Stuclien rechtlichen Befragungspraktiken In Mittelal-
ler Unı früher euzelt, Frankfurt Maın 1999, 11-4/, ler 20-—50; Überblick mit Hınwelsen auf
altere |ıteratur durch Dietlinde Munzel-Everling, Eid,; In ZHRG _l

15 Vgl hierzu Segl, Ketzer WI1€ Anm /) 21477
Vgl Segl, Ketzer WI1€ Anm /) 00

15 Alexander Patschovsky, Der Passauer Anonymus. Fın Sammelwerk ber Ketzer, Juden, nt1ı-
christ AUS der Mıtte des 13 Jahrhunderts, Stuttgart 1965, 146150

16 Segl, Ketzer WI1€ Anm. /) 195-2168; weitgehend ihm folgend Carlo Papını, Valdo Ai L10ne
„pover1 nello spirito”. primao secolao del mMOöovımentoa valdese (1170-1270), Turin 2001, 446 -456 1

L/ Patschovsky, Passauer Anonymus WI1€ Anm. 15), 77189
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4 Christof Paulus

de factoribus,

de incendariis,

item qui emunt praedam,

de periuriis,

de adulteriis etc. et de hiis, qui seruant scientes in domo sua adulterios,

de inuasoribus patrum et matrum et clericorum,

de inuasoribus rerum ecclesiasticarum,

de heresij.

Einordnung

Da die Adressaten des romzentrierten und vom Heiligen Stuhl die kirchenrechtliche

Kompetenz ableitenden volkssprachlichen Eides
11

sowie die der anaphorischen, oft

in klassischen Dreierformeln vorgetragenen lateinischen Anklagekette nicht ge-

nannt werden, kann eine Zuordnung nur aus textimmanenten Indizien und durch

Rückschlüsse aus dem geschichtlichen Kontext erfolgen. Den (assertorischen) Eid

als grundsätzlich flexibles Beweismittel zur „verfahrensrechtlichen“ Wahrheitssu-

che – da nach mittelalterlicher Vorstellung im jurierenden Akt der Glaube wirksam

werde – betonte die rechtshistorische Forschung.
12

Jener konnte darüber hinaus

eine besondere Wirkkraft entfalten, weil gerade manche häretische Strömungen –

darunter eben die genannten Waldenser – den Eid als Todsünde verdammten.
13

Dass der vorliegende schwurformelartige Eid mit Bann und ewigem Feuer droht,

mag vor dem Hintergrund, dass laut des Passauer Anonymus das Purgatorium von

manchen Häretikern in Zweifel gezogen wurde,
14

als ein Indiz für einen Ketzerkon-

text angesehen werden, der ja auch ausdrücklich in der Quelle genannt wird. Der

erwähnte Passauer Anonymus, möglicherweise ein in Ober- und Niederösterreich

wirkender Dominikaner,
15

hatte Mitte des 13. Jahrhunderts ein florilegisches Werk

über Juden, Ketzer und den Antichristen zusammengestellt.
16

Eine (relative) Eigen-

kenntnis hatte der Autor allerdings nur von den Waldensern.
17

Das Infragestellen

11
Anzunehmen ist der Einfluss des Pontificale Romanum, der jedoch kaum schlüssig aus dem

intertextuellen Befund abzuleiten ist. Zur Haltung und den differenzierten Maßnahmen Innozenz’ III.

gegen die Waldenser zusammenfassend: Richard Newhauser, Zur Zweideutigkeit in der Moraltheolo-

gie. Als Tugenden verkleidete Laster, in: Peter von Moos (Hg.), Der Fehltritt. Vergehen und Versehen

in der Vormoderne, Köln/Weimar/Wien 2001, 377–402, hier bes. 392–395.

12
Vgl. Stefan Esders/Thomas Scharff, Die Untersuchung der Untersuchung. Methodische Überle-

gungen zum Studium rechtlicher Befragungs- und Weisungspraktiken in Mittelalter und früher Neu-

zeit, in: dies. (Hgg.), Eid und Wahrheitssuche. Studien zu rechtlichen Befragungspraktiken in Mittelal-

ter und früher Neuzeit, Frankfurt a. Main u. a. 1999, 11–47, hier 20–30; Überblick mit Hinweisen auf

ältere Literatur durch Dietlinde Munzel-Everling, Eid, in:
2
HRG 1 (2008), 1249–1261.

13
Vgl. hierzu Segl, Ketzer (wie Anm. 7), 214f.

14
Vgl. Segl, Ketzer (wie Anm. 7), 200.

15
Alexander Patschovsky, Der Passauer Anonymus. Ein Sammelwerk über Ketzer, Juden, Anti-

christ aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, Stuttgart 1968, 146–150.

16
Segl, Ketzer (wie Anm. 7), 195–216; weitgehend ihm folgend Carlo Papini, Valdo di Lione e i

„poveri nello spirito“. Il primo secolo del movimento valdese (1170–1270), Turin 2001, 446–461.

17
Patschovsky, Passauer Anonymus (wie Anm. 15), 77–89.
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„Daz eW1ge VIwer, da7z nımmer erlischet.“

der Sakramente!® WI1€e der Kirchenbräuche!” uUurc die Häretiker wird Vo Anony-
111U85 ausdrücklich angeführt. Gerade diese Aspekte machen uch einen Hauptteil
UNSCICT Quelle AUS, WASs wiederum als eın Argument für elinen möglichen /7/usam-
menhang mi1t der eingangs genannten Ketzer- bzw. Waldenserverfolgung wertifen
1ST

Jedoch bestehen Schwierigkeiten bei der SCHAUCIEN Identifikation, denn der Pas-
Anonymus tellte Elemente der ultramontanen SOWIE der lombardischen ÄuUS-

richtung des Waldensertums IMNINCIN, welche Ooffensichtlich €1 1ın der Passauer
107€eSse auftraten 40 Miıt relativer Wahrscheinlichkeit sind 1ın Österreich Waldenser

der lombardischen Ausrichtung nachzuweisen. Insgesamt implizieren die Passa-
CI des vorliegenden chwurs ohl uch qdie waldensische Auffassung, der Gehorsam

Autoritäten könne dem Gehorsam ott entgegenstehen, WE die akra-
MentTte Uurc unreine Hände gespendet würden,“* WASs wiederum eın unterschiedli-
hes Bufsverständnis SOWIE 1nNe divergierende Auffassung der Binde- und Lösegewalt
SOWIE letztlich antihierarchische Tendenzen zeıitigte. Dezidiert wird ın der ateini-
schen Anklagekette die priesterliche Autorität erwähnt, welche emnach Vo  — den
Ketzergruppen 1ın 7Zweifel SeZUHECN wurde

[)as ausdrückliche Ansprechen der Beichtpraxis verwelst auf die Bestimmungen
des Vıerten Lateranum ), 44 1Ine christozentrische und eucharistische Defini-
tıon der kirchlichen Heilsgemeinschaft festgelegt wurde I es inkludierte wiederum
1nNe sakramentale, die Priester gebundene Definition der Messfeier, deren “{)[1111-

tägliche Predigt die Anklagekette hervorhebt, und ildete SOMm1t die Grundlage für
den Ausschluss der laienpredigenden Waldenser und anderer ketzerischer (1 me1ln-
schaften. Gerade die Uurc das lerte Lateranum einmal jährlic vorgeschriebene
und VOo  — der Anklagekette aufgeführte £lichtbeichte 1st eın FEr MINUS Dyost GUEHN für
qdie zeitliche Datierung des 1ds und 111055 als eın besonderes Indiz für 1nNe 7uord-
1UN$ ın den waldensischen Rahmen werden: denn die Waldenser oriffen
tief ın das katholische Sakramentsverständnis der Beichte e1n, WE S1€E nach den
Bufßpredigten den 7Zuhörern cOonsila gaben, welche 1ın geWwlsser WeIlse die Beichte
substituijerten ®

ID3EG Überlieferung UNSCICT Quelle 1mM Verbund mi1t Predigten, VOLT em den
Aposteln, oibt dem eX einen gleichsam „encheiridischen‘ Status bei der Ketzerbe-
ämpfung, zumal qdie Waldenser uch neben der Rückführung auf /eiten aps

15 Segl, Ketzer WI1€ Anm. /) 201—7210
19 Segl, Ketzer WI1€ Anm. /) 3310—714
A() Vgl hierzu WIE uch ZU Folgenden Segl, Ketzer WI1e€ Anm /) 2196-2595, dessen These jedoch

VOI1 der Forschung nicht unwidersprochen blieb
Al Vgl eiwa uch Alexander Patschovsky/Kurt-Victor Selge earb.) Quellen ZUTE Geschichte der

Waldenser, (Giüterslioh 197/93, 44-46
A Amedeo Molnär, DIie Waldenser. Geschichte Unı europäisches Ausmadis eilnNner Ketzerbewegung,

Göttingen 1L950, 52-89; Papını, Valdo Ai L10ne WI1€ Anm. 16), 278.; Bernard Felix, L’heresie des
PaUVICS. VIie el rayonnement de Pilerre Valdo, enf 2002, 172175

A In Auswahl: Schneider, Europäisches Waldensertum WI1€ Anm. 6) 32-54; Martın Ohst, Pflicht-
beichte. Untersuchungen Buflswesen 1mM Haohen Unı 5Späten Mittelalter, Tübingen 1995, bes 41-49,
152—-7)17

5„Daz ewige viwer, daz nimmer erlischet.“

der Sakramente
18

wie der Kirchenbräuche
19

durch die Häretiker wird vom Anony-

mus ausdrücklich angeführt. Gerade diese Aspekte machen auch einen Hauptteil

unserer Quelle aus, was wiederum als ein Argument für einen möglichen Zusam-

menhang mit der eingangs genannten Ketzer- bzw. Waldenserverfolgung zu werten

ist.

Jedoch bestehen Schwierigkeiten bei der genaueren Identifikation, denn der Pas-

sauer Anonymus stellte Elemente der ultramontanen sowie der lombardischen Aus-

richtung des Waldensertums zusammen, welche offensichtlich beide in der Passauer

Diözese auftraten.
20

Mit relativer Wahrscheinlichkeit sind in Österreich Waldenser

v. a. der lombardischen Ausrichtung nachzuweisen. Insgesamt implizieren die Passa-

gen des vorliegenden Schwurs wohl auch die waldensische Auffassung, der Gehorsam

gegen Autoritäten könne dem Gehorsam gegen Gott entgegenstehen, wenn die Sakra-

mente durch unreine Hände gespendet würden,
21

was wiederum ein unterschiedli-

ches Bußverständnis sowie eine divergierende Auffassung der Binde- und Lösegewalt

sowie letztlich antihierarchische Tendenzen zeitigte. Dezidiert wird in der lateini-

schen Anklagekette die priesterliche Autorität erwähnt, welche demnach von den

Ketzergruppen in Zweifel gezogen wurde.

Das ausdrückliche Ansprechen der Beichtpraxis verweist auf die Bestimmungen

des Vierten Lateranum (1215),
22

wo eine christozentrische und eucharistische Defini-

tion der kirchlichen Heilsgemeinschaft festgelegt wurde. Dies inkludierte wiederum

eine sakramentale, an die Priester gebundene Definition der Messfeier, deren sonn-

tägliche Predigt die Anklagekette hervorhebt, und bildete somit die Grundlage für

den Ausschluss der laienpredigenden Waldenser und anderer ketzerischer Gemein-

schaften. Gerade die durch das Vierte Lateranum einmal jährlich vorgeschriebene

und von der Anklagekette aufgeführte Pflichtbeichte ist ein terminus post quem für

die zeitliche Datierung des Eids und muss als ein besonderes Indiz für eine Zuord-

nung in den waldensischen Rahmen gewertet werden; denn die Waldenser griffen

tief in das katholische Sakramentsverständnis der Beichte ein, wenn sie nach den

Bußpredigten den Zuhörern consilia gaben, welche in gewisser Weise die Beichte

substituierten.
23

Die Überlieferung unserer Quelle im Verbund mit Predigten, vor allem zu den

Aposteln, gibt dem Codex einen gleichsam „encheiridischen“ Status bei der Ketzerbe-

kämpfung, zumal die Waldenser auch – neben der Rückführung auf Zeiten Papst

18
Segl, Ketzer (wie Anm. 7), 201–210.

19
Segl, Ketzer (wie Anm. 7), 210–214.

20
Vgl. hierzu wie auch zum Folgenden Segl, Ketzer (wie Anm. 7), 216–233, dessen These jedoch

von der Forschung nicht unwidersprochen blieb.

21
Vgl. etwa auch Alexander Patschovsky/Kurt-Victor Selge (Bearb.), Quellen zur Geschichte der

Waldenser, Gütersloh 1973, 44–46.

22
Amedeo Molnár, Die Waldenser. Geschichte und europäisches Ausmaß einer Ketzerbewegung,

Göttingen 1980, 85–89; Papini, Valdo di Lione (wie Anm. 16), 278f.; Bernard Félix, L’hérésie des

pauvres. Vie et rayonnement de Pierre Valdo, Genf 2002, 172–175.

23
In Auswahl: Schneider, Europäisches Waldensertum (wie Anm. 6), 52–54; Martin Ohst, Pflicht-

beichte. Untersuchungen um Bußwesen im Hohen und Späten Mittelalter, Tübingen 1995, bes. 41–49,

182–212.



Christof Paulus

Silvesters einen apostolischen Ursprungsmythos pflegten.““ ID3EG Notwendigkeit
eliner professionalisierten Predigttätigkeit die Häretiker wurde Vo  — Selten der
Kirche als zentrales Mittel erkannt *> So sind ;ohl durchaus regional verschiedene
Inquisitionspraktiken ZU Aufspüren der Ketzer veranschlagen,“® doch welst
SCIC Handschri 1nNe Fokussierung auf die Grundpfeiler des ritualisierten 1ds auf
das Neue Testament „bi den ailigen VIr ewangelien, qdie hi VOLT VI15 sint‘) und der
gleichsam situationsgebundenen Predigt auf?/ er Eid richtet sich eute, „die
wider disen gelouben Sınt oder lebent oder leren, VN: wider die, qdie die selben scher-
c  ment : und qdie Anklagekette ogreift diese Stofßsrichtung gleich 1mM ersten Punkt auf:
„Primo SUNT accusandi, quı docent eTi viuunt conftfra em christianam. .“ Ausdrücklich
wird 1nNe sakramentale WIE rituelle ÜUpposition als ketzerisch gebrandmarkt und VOoO  —

der hier als Schwureinung konstituleren Heilsgemeinschaft („Wir bi dem al -
mehtigen t“) ausgeschlossen.

Allerdings zeigen die Passagen uch eutlc WIE csehr sich das Vorgehen
Ketzer miıt eliner gleichsam „SOzlaldisziplinatorischen Bekämpfung welterer kirchen-
rechtlich und ynodal ftmals thematisierter Missstände erband Vo „klassischen‘
Wirtshausfluchen über Meineid, Ehebruch“® hin al1Z handfesten Verbrechen WIE
Hehlerei,; Brandschatzung oder Kirchenplünderung. Aussagen ZU sonntäglichen
Marktverbaot WIeE 1ın der Anklagekette finden sich schon 1ın karolingischen Kapitula-
ıen enen edanken weiterführend, könnte der vorliegenden Quelle uch der Cha-
rakter eINes Abschwörungseides bzw. eliner Reinigungsformel (iuramentum urgatio-
NiS) zukommen, die efw: nach eliner entsprechenden Predigt eisten leser

Hıerzu Peter Segl, Geschichtsdenken Unı Geschichtsbewulflstsein hochmittelalterlicher Ketzer-
SIUPPCIL, In Hans- Werne (10et7 (Hg.) Haochmiuttelalterliches Geschichtsbewulflstsein 1mM Spiegel nicht-
historiographischer Quellen, Berlin 1995, 1351-141; Peter Biller, The Waldenses, —] BHetween

religious Oorder AaN« church, Aldershot 2000, 191-206; als Quellenbeispiele: Patschovsky/Selge,
Quellen WI1€ Anm 21), 15-158, ler 16f. (Stephan VOT1 Bourbon), 19 (Passauer Anonymus).

D Hıerzu Peter Segl, Berthaold VO  z Regensburg un die Ketzer selINer Zeıt, In Stucdien Unı Quellen
ZUTE Geschichte Regensburgs, Regensburg Unı Bayern 1mM Mittelalter. Festschrift urt Reindel,
Regensburg 198/, 115-129, der ze1igt, WIE Berthaold In polemischer Varıation eINe L ıste VOT1 Ketzerleh-
TE „abarbeitete” Unı diese unterschiedlichen häretischen (ırupplerungen ZUWIES. Berthaold hatte
SALITLIEN mit Albertus Magnus 1 2653 den Auftrag erhalten, die Waldenser predigen; ferner
Sarah Kahn, 4Versaq Adiversis. Mittelalterliche Standespredigten Unı ihre Visualisierung, öln 2007,
bes 56f.; ÄArlane (.Zerwon,; Predigt Ketzer. Stuclien den lateinischen SErMONES Berthaolds VOT1

Regensburg, Tübingen Z2U11,; 125-155
2G Z usammenfassend erd Schwerthoff, DIie Inquisıtion. Ketzerverfolgung In Mittelalter un Neu-

zeıt, München 4746
A Möglicherweise Ist uch UBK ebenfalls hauptsächlich e1INE€e sermones-Handschrift mit

eiINnem FEinband WIE 15, In der ebenfalls die Ehebruchsthematik gewIlssen Kaum eINNıMMT In
diesen Zusammenhang verortien, vgl Menhardt, Handschriftenverzeichnis WI1E€E Anm. 9) 3595
Insgesamt haben sich 39 Predigthandschriften AUS dem bis Jahrhundert erhalten, welche den
Millstätter Beständen zugeordnet werden können, vgl Marıa Mairold, DIie Millstätter Bibliothek, In
Carinthia 1/0 /-1 ler /ur Archiv- Unı Bibliotheksgeschichte 1mM Überblick: FErika
Weinzierl-Fischer, Geschichte des Benediktinerklosters Millstatt In arnten, Klagenfurt 1951, 15253
Der Schwur auf die Evangelien bei Klerikern obligatorisch, doch uch bei Lalen gebräuchlich.

28 Der Vorwurf sexuvueller Ausschreitung zahlt . U1 antiwaldensischen Kepertoire vorwiegend 1mM
Spätmiüittelalter: Lothar Vogel, DIie Waldenser des Mittelalters zwischen Heiligungsbestreben un dem
Vorwurf sexuvueller Grenzüberschreitung, In Wolfgang Breul (Hg.) „Der Herr wird sSeINE Herrlichkeit

U1 offenbahre Liebe, Ehe Unı Sexualität 1mM Pietismus, Halle Z2O11,; 1-—-1  \
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6 Christof Paulus

Silvesters I. – einen apostolischen Ursprungsmythos pflegten.
24

Die Notwendigkeit

einer professionalisierten Predigttätigkeit gegen die Häretiker wurde von Seiten der

Kirche als zentrales Mittel erkannt.
25

So sind wohl durchaus regional verschiedene

Inquisitionspraktiken zum Aufspüren der Ketzer zu veranschlagen,
26

doch weist un-

sere Handschrift eine Fokussierung auf die Grundpfeiler des ritualisierten Eids auf

das Neue Testament („bi den hailigen vir ewangelien, die hi vor vns sint“) und der

gleichsam situationsgebundenen Predigt auf.
27

Der Eid richtet sich gegen Leute, „die

wider disen gelouben sint oder lebent oder leren, vnd wider die, die die selben scher-

ment“; und die Anklagekette greift diese Stoßrichtung gleich im ersten Punkt auf:

„Primo sunt accusandi, qui docent et viuunt contra fidem christianam.“ Ausdrücklich

wird eine sakramentale wie rituelle Opposition als ketzerisch gebrandmarkt und von

der hier als Schwureinung konstituieren Heilsgemeinschaft („Wir suern bi dem al-

mehtigen got“) ausgeschlossen.

Allerdings zeigen die Passagen auch deutlich, wie sehr sich das Vorgehen gegen

Ketzer mit einer gleichsam „sozialdisziplinatorischen“ Bekämpfung weiterer kirchen-

rechtlich und synodal oftmals thematisierter Missstände verband – vom „klassischen“

Wirtshausfluchen über Meineid, Ehebruch
28

hin zu ganz handfesten Verbrechen wie

Hehlerei, Brandschatzung oder Kirchenplünderung. Aussagen zum sonntäglichen

Marktverbot wie in der Anklagekette finden sich schon in karolingischen Kapitula-

rien. Jenen Gedanken weiterführend, könnte der vorliegenden Quelle auch der Cha-

rakter eines Abschwörungseides bzw. einer Reinigungsformel (iuramentum purgatio-

nis) zukommen, die etwa nach einer entsprechenden Predigt zu leisten waren. Dieser

24
Hierzu Peter Segl, Geschichtsdenken und Geschichtsbewußtsein hochmittelalterlicher Ketzer-

gruppen, in: Hans-Werner Goetz (Hg.), Hochmittelalterliches Geschichtsbewußtsein im Spiegel nicht-

historiographischer Quellen, Berlin 1998, 131–141; Peter Biller, The Waldenses, 1170–1530. Between

a religious order and a church, Aldershot 2000, 191–206; als Quellenbeispiele: Patschovsky/Selge,

Quellen (wie Anm. 21), 15–18, hier 16f. (Stephan von Bourbon), 19 (Passauer Anonymus).

25
Hierzu Peter Segl, Berthold von Regensburg und die Ketzer seiner Zeit, in: Studien und Quellen

zur Geschichte Regensburgs, Bd. 4: Regensburg und Bayern im Mittelalter. Festschrift Kurt Reindel,

Regensburg 1987, 115–129, der zeigt, wie Berthold in polemischer Variation eine Liste von Ketzerleh-

ren „abarbeitete“ und diese unterschiedlichen häretischen Gruppierungen zuwies. Berthold hatte zu-

sammen mit Albertus Magnus 1263 den Auftrag erhalten, gegen die Waldenser zu predigen; ferner

Sarah Kahn, Diversa diversis. Mittelalterliche Standespredigten und ihre Visualisierung, Köln 2007,

bes. 56f.; Ariane Czerwon, Predigt gegen Ketzer. Studien zu den lateinischen Sermones Bertholds von

Regensburg, Tübingen 2011, 128–138.

26
Zusammenfassend Gerd Schwerthoff, Die Inquisition. Ketzerverfolgung in Mittelalter und Neu-

zeit, München
2
2006, 42–46.

27
Möglicherweise ist auch UBK PE 2 – ebenfalls hauptsächlich eine sermones-Handschrift mit

einem Einband wie PE 18, in der ebenfalls die Ehebruchsthematik gewissen Raum einnimmt – in

diesen Zusammenhang zu verorten, vgl. Menhardt, Handschriftenverzeichnis (wie Anm. 9), 83–85.

Insgesamt haben sich 39 Predigthandschriften aus dem 12. bis 15. Jahrhundert erhalten, welche den

Millstätter Beständen zugeordnet werden können, vgl. Maria Mairold, Die Millstätter Bibliothek, in:

Carinthia I 170 (1980), 87–106, hier 97. Zur Archiv- und Bibliotheksgeschichte im Überblick: Erika

Weinzierl-Fischer, Geschichte des Benediktinerklosters Millstatt in Kärnten, Klagenfurt 1951, 15–23.

Der Schwur auf die Evangelien war bei Klerikern obligatorisch, doch auch bei Laien gebräuchlich.

28
Der Vorwurf sexueller Ausschreitung zählt zum antiwaldensischen Repertoire vorwiegend im

Spätmittelalter: Lothar Vogel, Die Waldenser des Mittelalters zwischen Heiligungsbestreben und dem

Vorwurf sexueller Grenzüberschreitung, in: Wolfgang Breul (Hg.), „Der Herr wird seine Herrlichkeit

an uns offenbahren“. Liebe, Ehe und Sexualität im Pietismus, Halle 2011, 1–17.
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„Daz eW1ge VIwer, da7z nımmer erlischet.“

für moderne Betrachter inhaltlich reichlich offene Eindruck lässt sich durchaus mi1t
den scholastischen Auseinandersetzungen Öösterreichischer Theologen verbinden, bei
denen sich ebenfalls LU auf weitgehend allgemeiner Ebene NNaltlıche Argumentatio-
LICH nachweisen lassen *”

FKıne spezifischere Phänomenologie der regionalen häretischen Devlanz, WIeE dies
Jörg Feuchtner quellenbedingt für die Ssüdwestfranzösische Montauban aufzei-
CI konnte,** 1st 1mM vorliegenden Fall kaum möglich. DIie hier zentralen vier Anklage-
punkte Lehre und Leben wider den christlichen Glauben, Missachtung der ONN-
tagspredigt und des Glaubensbekenntnisses, Nichteinhalten der Jahresbeichte VOLT

dem zuständigen Priester, Nichtbeachten des Heiligenkalenders nach der Kirchenge-
wohnheit zielen insgesamt eın Infragestellen der Kirchenhierarchie, des Ver-
hältnisses zwischen Lalen SOWIE Klerus und eINes tradierten rituellen Formenschatzes.
S1e mögen darın Hınwelse auf die Ausprägung des vermeintlich waldensischen Ket-
zertums liefern, das ın seiInem apostolischen nNspruc. die Laienpredigt propagılerte
und damıit das Kirchenmonopol WIeE dessen Grundlagen 1ın 7Zweifel ZUS DIie Passagen
der Klagenfurter Quelle stärken 1mM Gegensatz dazu die tradierten kirchlichen Macht-
strukturen und seizen DSEWISS bewusst den VOoO  — häretischen Grupplerungen abgelehn-
ten Eid als Mittel e1n, zumal adurch eventuelle Sympathisanten uch gebunden WUlLI-

den
ID3EG bereits MenNnNnriac erwähnte Zweisprachigkeit 1st eın 1NweIls auf unterschiedli-

che Adressaten. DIie muttersprachlichen Passagen des 1ds scheinen für den unmuittel-
baren eDrauc als vervielfältigende Formel gedacht se1n, deren fixierter Wort-
laut eın ;ohl einheitliches Verfahren der Ketzersuche gewährleisten sollte und flexibel
1mM weıltgespannten Feld seelsorgerischer Tätigkeit ein7zuset7zen Wal. Wo der WwWwUur
1U  — Anwendung fand 1mM Rahmen des Gottesdienstes, beim priesterlichen 1S1TAaT1-
ONSSaNs 1ın vermeintliche Ketzernester, WIE 1259 für die 107eSse Passau angeordnet
wurde®! kann mangels Quellenbelegen kaum gesagtl werden.

Auch 1st die Provenılenz des Eides Aa weltere UÜberlieferungsträger bisher nicht
ekannt sind LU vermuten, doch deutet die sprachlich erschliefßßende Stan-
dardisierung 1ın Verbund mıiıt ihrer flexibel ffenen Formulierung womöglich auf eın
überregionalisiertes, vielleicht episkopales Umfeld hin, WIeE S1E qdie erwähnte Osterrel-
hische Ketzerverfolgung der re 1259 bis 1266 pragte Gerade die Mundart könnte
für eın ursprünglich Passauer oder Salzburger Umfeld sprechen. Im Gegensatz dazu
Wr ohl die lateinische Anklagekette 1nNe für die Geistlichen gedachte, mahnende
Zusammenstellung der beobachteten und bekämpfenden Missstände.

Man INAS ber 1ın den relativ allgemeinen Formulierungen DOSLELV gewendet
uch den bewusst relativ en gehaltenen Versuch sehen, auf die individuellen ÄusSs-

Au arl Ubl,; DIie Österreichischen Ketzer AUS der Sicht zeitgenössischer Theologen, In (1ıustav Pfei-
fer (Hg.) Handschriften, Historiographie Unı Recht Winfried Stelzer ZU Geburtstag, 1en.
München 2002, 190—27 74

(} Jörg Feuchter, / wel Haresien In eilnNner Stadt [DIie Anhänger VOT1 Waldensern un Katharern In
Montauban Quercy 1mM 13 Jahrhundert, In ZKG 119 29/-3206:; Jörg Feuchter, Ketzer, Kansuln
Unı Büfßer. DIie städtischen FEliten In Montauban VOT dem Inquisıitor Petrus OCellani (1236/ 1241), Tubin-
SE 2007, 272627256

S] Vgl Schneider, Europäisches Waldensertum WI1€ Anm 6)

7„Daz ewige viwer, daz nimmer erlischet.“

für moderne Betrachter inhaltlich reichlich offene Eindruck lässt sich durchaus mit

den scholastischen Auseinandersetzungen österreichischer Theologen verbinden, bei

denen sich ebenfalls nur auf weitgehend allgemeiner Ebene inhaltliche Argumentatio-

nen nachweisen lassen.
29

Eine spezifischere Phänomenologie der regionalen häretischen Devianz, wie dies

Jörg Feuchtner quellenbedingt für die südwestfranzösische Stadt Montauban aufzei-

gen konnte,
30

ist im vorliegenden Fall kaum möglich. Die hier zentralen vier Anklage-

punkte – Lehre und Leben wider den christlichen Glauben, Missachtung der Sonn-

tagspredigt und des Glaubensbekenntnisses, Nichteinhalten der Jahresbeichte vor

dem zuständigen Priester, Nichtbeachten des Heiligenkalenders nach der Kirchenge-

wohnheit – zielen insgesamt gegen ein Infragestellen der Kirchenhierarchie, des Ver-

hältnisses zwischen Laien sowie Klerus und eines tradierten rituellen Formenschatzes.

Sie mögen darin Hinweise auf die Ausprägung des vermeintlich waldensischen Ket-

zertums liefern, das in seinem apostolischen Anspruch die Laienpredigt propagierte

und damit das Kirchenmonopol wie dessen Grundlagen in Zweifel zog. Die Passagen

der Klagenfurter Quelle stärken im Gegensatz dazu die tradierten kirchlichen Macht-

strukturen und setzen gewiss bewusst den von häretischen Gruppierungen abgelehn-

ten Eid als Mittel ein, zumal dadurch eventuelle Sympathisanten auch gebunden wur-

den.

Die bereits mehrfach erwähnte Zweisprachigkeit ist ein Hinweis auf unterschiedli-

che Adressaten. Die muttersprachlichen Passagen des Eids scheinen für den unmittel-

baren Gebrauch als zu vervielfältigende Formel gedacht zu sein, deren fixierter Wort-

laut ein wohl einheitliches Verfahren der Ketzersuche gewährleisten sollte und flexibel

im weitgespannten Feld seelsorgerischer Tätigkeit einzusetzen war. Wo der Schwur

nun Anwendung fand – im Rahmen des Gottesdienstes, beim priesterlichen Visitati-

onsgang in vermeintliche Ketzernester, wie er 1259 für die Diözese Passau angeordnet

wurde
31

–, kann mangels Quellenbelegen kaum gesagt werden.

Auch ist die Provenienz des Eides – da weitere Überlieferungsträger bisher nicht

bekannt sind – nur zu vermuten, doch deutet die sprachlich zu erschließende Stan-

dardisierung in Verbund mit ihrer flexibel offenen Formulierung womöglich auf ein

überregionalisiertes, vielleicht episkopales Umfeld hin, wie sie die erwähnte österrei-

chische Ketzerverfolgung der Jahre 1259 bis 1266 prägte. Gerade die Mundart könnte

für ein ursprünglich Passauer oder Salzburger Umfeld sprechen. Im Gegensatz dazu

war wohl die lateinische Anklagekette eine für die Geistlichen gedachte, mahnende

Zusammenstellung der beobachteten und zu bekämpfenden Missstände.

Man mag aber in den relativ allgemeinen Formulierungen – positiv gewendet –

auch den bewusst relativ offen gehaltenen Versuch sehen, auf die individuellen Aus-

29
Karl Ubl, Die österreichischen Ketzer aus der Sicht zeitgenössischer Theologen, in: Gustav Pfei-

fer (Hg.), Handschriften, Historiographie und Recht. Winfried Stelzer zum 60. Geburtstag, Wien/

München 2002, 190–224.

30
Jörg Feuchter, Zwei Häresien in einer Stadt. Die Anhänger von Waldensern und Katharern in

Montauban (Quercy) im 13. Jahrhundert, in: ZKG 119 (2008), 297–326; Jörg Feuchter, Ketzer, Konsuln

und Büßer. Die städtischen Eliten in Montauban vor dem Inquisitor Petrus Cellani (1236/1241), Tübin-

gen 2007, 226–256.

31
Vgl. Schneider, Europäisches Waldensertum (wie Anm. 6), 98.
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pragungen des Ketzertums, welches eın möglicherweise waldensisches Wanderpre-
digtwesen hervorrief, uch ın der Breıte reagleren können. Iese häretische Lalen-
frömmigkeit”“ tellte miıt den Kirchenhierarchien uch AallZ konkret Herrschafts-
rechte VOLT (JIrt 1ın rage, WIE {wa vergleichend der Fall des heute oberösterreichischen
Klosters (ıjarsten elegt33 Ob der hier vorzustellende eX bereits 1mM Mittelalter
ZU Millstätter Bestand gehörte das früheste Bücherverzeichnis STAM MT AUS dem
re 157754 und ob sich Iso daraus auf 1nNe waldensische ewegung 1mM Karntner
Raum schliefßen lässt, kann nıcht gesagt werden.

Denn ebenfalls nichts (1egnaueres lässt sich bei derzeitigem Forschungsstand über
die Herkunft der Handschri ausführen > [ )ass S1€E möglicherweise AUS dem 1mM

Jahrhundert bedeutsamen Skriptorium der Viktringer /isterze stammt,*© kann
LU Spekulation se1N, ebenso WIE eın zeitlicher und möglicher Zusammenhang mıiıt
dem Wirken der Dominikaner bzw. der Franziskaner 1ın Österreich,*” der Aussendung
des Kardinallegaten ul VOo  — San LOren7zO 1ın 1 ucına 1265 1mM Auftrag, Provinzial-
ver‘: sammlungen durchzuführen, oder der 1267 abgehaltenen Synode VOoO  — Wiıen. 111-

ingegen trat 1ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts VOLrL em 1mM etzten
Viertel des aKulums 1ın 1nNe Phase gravierender innerklösterlicher Schwierigkeiten
eın Ob hieraus eın eventueller Hintergrund AUS dem Bemühen reformerischer
nastischer Zielsetzungen folgern 1St, kann ebenfalls 1L1UTL 1nNe Vermutung Se1N.

Denkbar spiegelt der allgemein formulierte, Krisenfaktoren zZUsam MeENSP annende
Eid uch qdie regional „individuelle‘ Ausprägungen des Ketzerwesens, welche unftier
einem Sammelbegri verbunden wurden, WIeE die Schwierigkeit kirchlicher tellen,
häretische Gruppen SCHAUCI und präziser fassen. SO sind efw: 1mM kärntnischen
Friesach Ketzer nachzuweisen, ihre CHAUC Bestimmung und Zuweisung jedoch sind
nicht möglich.”” FKın ketzersymptomatisch gleichsam fächerartig angelegter Schwur

SA Klaus Schreiner, Laienfrömmigkeit Frömmigkeit VOT1 Eliten der Frömmigkeit des Volkes?,
In Klaus Schreiner (Hg.) Laienfrömmigkeit 1mM spaten Mittelalter. Formen, Funktionen, politisch-
NeVARIE Zusammenhänge, München 1992, 1—-/S8,; spricht sich für die Verwendung dieses flexiblen He-
griffs AUL:  n

55 Waldemar Huber, arsten, In Ulrich Faust/Waltraud Krassnig Hgg.) ermanıa Benedictina,
DIie benediktinischen Mönchs- un Nonnenklöster In Österreich Unı Südtirol, ST Ottilien

2000, 00-56U, ler 5121
/ur Millstätter Bibliothek: Mairold, Millstätter Bibliothek WIE Anm. 27); Wilhelm Deuer, Millstatt,

Ulrich Faust/Waltraud Krassn1ig Hgg. £ermanıa Benedictina, I|DIE benediktinischen
Mönchs- Unı Nonnenklöster In Österreich Unı Südtirol, ST Ottilien 2001; /59-8522, ler 7/855-7/93

S — Freundliche Auskunft VOT1 Tau Christa Herzog A., Leıiterin der Hauptabteilung Sonder-
sammlungen/UBK (April 2015 /ur Geschichte Karntens 1mM 13. Jahrhundert der Überblick durch
C'laudia Fräss-Ehrfeld, Geschichte Kärntens, [)as Mittelalter, Klagenfurt 1954, 2726367

SC Ohnedies Ist Clie Erforschung der Karntner Skriptorien des och- Unı Spätmittelalters bis auf
wen1ge Ausnahmen eın dringendes Desiderat der Forschung.

S Hıerzu Hans Zotter, Der Dominikanerkonvent Friesach, In Carinthia 16() ( —
/185; Hans Zaotter, DIie Dominikaner In Innerösterreich während des Mittelalters, In 5Symposium ZUTE

Geschichte VOT1 Millstatt Unı Karnten, 19 — 70) Junı 1991, A0)—35 wieder In Franz Nikolasch ‚Hg.]
Stucdien ZUTE Geschichte VOT1 Millstatt Unı arnten. orträge der Millstätter Symposıen 1-19
Klagenfurt 199/, 703-715)

40 Z usammenfassend Weinzierl-Fischer, Geschichte WI1€ Anm 27), 35f
U Fräss-Ehrfeld, Geschichte Karntens WI1E€E Anm. 35), / DIie entscheidenden Quellen hierfür 1m

Karntner Landesarchiv/Klagenfurt, Allgemeine Urkundenreihe S-B-C 458555 St; S-B-C 515/ (je
AKG 1726. Band - ]
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prägungen des Ketzertums, welches ein möglicherweise waldensisches Wanderpre-

digtwesen hervorrief, auch in der Breite reagieren zu können. Diese häretische Laien-

frömmigkeit
32

stellte mit den Kirchenhierarchien auch ganz konkret Herrschafts-

rechte vor Ort in Frage, wie etwa vergleichend der Fall des heute oberösterreichischen

Klosters Garsten belegt.
33

Ob der hier vorzustellende Codex bereits im Mittelalter

zum Millstätter Bestand gehörte – das früheste Bücherverzeichnis stammt aus dem

Jahre 1577
34

– und ob sich also daraus auf eine waldensische Bewegung im Kärntner

Raum schließen lässt, kann nicht gesagt werden.

Denn ebenfalls nichts Genaueres lässt sich bei derzeitigem Forschungsstand über

die Herkunft der Handschrift ausführen.
35

Dass sie möglicherweise aus dem im

13. Jahrhundert bedeutsamen Skriptorium der Viktringer Zisterze stammt,
36

kann

nur Spekulation sein, ebenso wie ein zeitlicher und möglicher Zusammenhang mit

dem Wirken der Dominikaner bzw. der Franziskaner in Österreich,
37

der Aussendung

des Kardinallegaten Guido von San Lorenzo in Lucina 1265 im Auftrag, Provinzial-

versammlungen durchzuführen, oder der 1267 abgehaltenen Synode von Wien. Mill-

statt hingegen trat in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts – vor allem im letzten

Viertel des Säkulums – in eine Phase gravierender innerklösterlicher Schwierigkeiten

ein.
38

Ob hieraus ein eventueller Hintergrund aus dem Bemühen reformerischer mo-

nastischer Zielsetzungen zu folgern ist, kann ebenfalls nur eine Vermutung sein.

Denkbar spiegelt der allgemein formulierte, Krisenfaktoren zusammenspannende

Eid auch die regional „individuelle“ Ausprägungen des Ketzerwesens, welche unter

einem Sammelbegriff verbunden wurden, wie die Schwierigkeit kirchlicher Stellen,

häretische Gruppen genauer und präziser zu fassen. So sind etwa im kärntnischen

Friesach Ketzer nachzuweisen, ihre genaue Bestimmung und Zuweisung jedoch sind

nicht möglich.
39

Ein ketzersymptomatisch gleichsam fächerartig angelegter Schwur

32
Klaus Schreiner, Laienfrömmigkeit – Frömmigkeit von Eliten oder Frömmigkeit des Volkes?,

in: Klaus Schreiner (Hg.), Laienfrömmigkeit im späten Mittelalter. Formen, Funktionen, politisch-

soziale Zusammenhänge, München 1992, 1–78, spricht sich für die Verwendung dieses flexiblen Be-

griffs aus.

33
Waldemar Huber, Garsten, in: Ulrich Faust/Waltraud Krassnig (Hgg.), Germania Benedictina,

Bd. III/2: Die benediktinischen Mönchs- und Nonnenklöster in Österreich und Südtirol, St. Ottilien

2000, 500–560, hier 512f.

34
Zur Millstätter Bibliothek: Mairold, Millstätter Bibliothek (wie Anm. 27); Wilhelm Deuer, Millstatt,

in: Ulrich Faust/Waltraud Krassnig (Hgg.), Germania Benedictina, Bd. III/2: Die benediktinischen

Mönchs- und Nonnenklöster in Österreich und Südtirol, St. Ottilien 2001, 759–822, hier 788–793.

35
Freundliche Auskunft von Frau Christa Herzog M. A., Leiterin der Hauptabteilung 4 Sonder-

sammlungen/UBK (April 2015). Zur Geschichte Kärntens im 13. Jahrhundert der Überblick durch

Claudia Fräss-Ehrfeld, Geschichte Kärntens, Bd. 1: Das Mittelalter, Klagenfurt 1984, 226–367.

36
Ohnedies ist die Erforschung der Kärntner Skriptorien des Hoch- und Spätmittelalters bis auf

wenige Ausnahmen ein dringendes Desiderat der Forschung.

37
Hierzu Hans Zotter, Der Dominikanerkonvent zu Friesach, in: Carinthia I 160 (1970), 690–

718; Hans Zotter, Die Dominikaner in Innerösterreich während des Mittelalters, in: Symposium zur

Geschichte von Millstatt und Kärnten, 19.–20. Juni 1991, 20–33 (wieder in: Franz Nikolasch [Hg.],

Studien zur Geschichte von Millstatt und Kärnten. Vorträge der Millstätter Symposien 1981–1995,

Klagenfurt 1997, 703–715).

38
Zusammenfassend Weinzierl-Fischer, Geschichte (wie Anm. 27), 35f.

39
Fräss-Ehrfeld, Geschichte Kärntens (wie Anm. 35), 270. Die entscheidenden Quellen hierfür im

Kärntner Landesarchiv/Klagenfurt, Allgemeine Urkundenreihe 418-B-C 4838 St; 418-B-C 5157 St (je-
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„Daz eW1ge VIwer, da7z nımmer erlischet.“

konnte emnach eın probates Mittel se1n, gerade uch 1ın ländlichen und herr-
schaftlich schwer 1ın den T1 ekommenden Keglonen, sich die kommunikati-
VE Diskurse nicht ın dem Ma{ßse WIeE 1ın den „Städten‘ bündelten, Ketzernester über-
aup aufzuspüren und zudem eın oheitsrechtliches Vordringen 1ın qdie Breıte 11-

zutreiben. Ketzerfrage Wr Herrschaftsfrage, und verbanden sich 1mM WwWwUur uch
€1 Ebenen.

Im Junı 1257 Wr eın Blutregen über Käarnten niedergegangen, welchen qdie Zelitge-
OSSCHI DSEWISS apokalyptisc konnotierten *9 und re späater, Juniı 1255,
gestattete der Salzburger Oberhirte Philipp den Miınorıten, 1ın selner Kirchenprovinz
ihre Predigttätigkeit mi1t dem Gewähren eINes bis 30-tägigen 4SSES verbin-
den [ )ass diese hierbei auf Widerstand stiefßsen, davon das aps Ale-
yxanders ausgeste Anagn! 1256 uli die Bettelmönche 1ın der usübung
ihrer religiösen Bemühungen nicht behindern und bedrängen.““ DIie drei C
Nannten „Ereignisse‘ können lediglich 1nNe schlaglichtartige Erhellung für den we1lt-
gehend „dunklen Raum des Ketzertums 1ın Karnten se1n, doch mOögen S1€E einen
mentalitätsgeschichtlichen Rahmen abstecken SOWIE die Ma{ißnahmen beleuchten,
welche qdie Kirchenführung bezüglich der Durchdringung des Raums traf.

Ob der Eid SOWIE die Anklagekette AUS der Universitätsbibliothek Klagenfurt uch
1nNe Auseinandersetzung zwischen den alten und den en die orge-
hensweise und Bedeutung der Ketzerfrage zeigen, kann 1L1UTL Vvermute werden. BHel
er Vorsicht ware eın her für die alten en zutreffender Predigtbestand der
Handschri anzunehmen, Aa die klassischen Heiligen der Bettelorden fehlen (Jewlss
reaglerten die alten en der Benediktiner, /isterzienser und Chorherren auf das
Vordringen der beweglicheren Bettelorden nıcht gleichermafßen erfreut, denn dies
Wr uch 1ne Gefahr für ihren Einfluss 1ın der RKeg10n. So konnte die chwurgemein-
schaft, welche sich 1ın der Quelle spiegelt, als Mittel ZU!T: herrschaftlichen Durchdrin-
SU11$ gleichermafßßen angewandt werden WIeE als Medium der häretischen Marginali-
sierung.“”

[)ass die hier als „polyfunktional” interpretierte Quelle ehesten einem unftier
dem Verständigungsbegriff des „Waldensertum‘ fassenden Ketzerwesen oilt, aTiur
sprechen VOLT em die Passagen, welche das orthodoxre Predigt- und Beichtverständ-
N1S anmahnen (gegen die Vorstellungen der 1Ine 1ıta apostolica mi1t entsprechendem
Laienanspruch vertretenden Waldenser), SOWIE die sonstigen Quellenkenntnisse ZULE

2resie 1mM besagten (Zeit-) Raum. [)ass sich neben diesen hier erschliefsenden

weils 1232 [Dies Ist annn In Ansatzen für das spate Jahrhundert nachweisbar, WIE Ernst Werner,
Ideologische Aspekte des deutsch-Öösterreichischen Waldensertums 1mM Jahrhundert, In Stucli Me-
dievalı 215-2935/, ler 435253 / Edition), VOT allem niederösterreichischen Beispielen Clie
handwerkliche-bäuerliche Ausprägung herausarbeitet.

Vgl Monumenta historica ducatus Carinthiae. Geschichtliche Denkmäler des Herzogthumes
Karnten, 2-1 hg. August VOI1 Jaksch, Klagenfurt 1906, Nr. 2142/243

41 Monumenta Carinthiae WI1€ Anm. 40), Nr. 2601£./4
Monumenta Carinthiae WI1€ Anm. 40), Nr. 2634/497
/Zum (jedanken vgl eLiwa Hans-Joachim Schmidt, Confoederatio DacCis Unı mmilifia Christt ber

den Zusammenhang VOT1 Friedenssicherung, Schwurgenossenschaft Unı Judenfeindschaft 1mM 11 Unı
12. Jahrhundert, In Frank Hirschmann/Gerd Mentgen Hgg.) Campana pulsante CONVOCALTL. Fest-
chrift anläfslich der Emeritierung VOI1 Prof. Dr Alfred Haverkamp, Irier 2005, 519—544

9„Daz ewige viwer, daz nimmer erlischet.“

konnte demnach ein probates Mittel sein, um gerade auch in ländlichen und herr-

schaftlich schwer in den Griff zu bekommenden Regionen, wo sich die kommunikati-

ven Diskurse nicht in dem Maße wie in den „Städten“ bündelten, Ketzernester über-

haupt aufzuspüren und zudem ein hoheitsrechtliches Vordringen in die Breite voran-

zutreiben. Ketzerfrage war Herrschaftsfrage, und so verbanden sich im Schwur auch

beide Ebenen.

Im Juni 1237 war ein Blutregen über Kärnten niedergegangen, welchen die Zeitge-

nossen gewiss apokalyptisch konnotierten.
40

Rund 20 Jahre später, am 8. Juni 1255,

gestattete der Salzburger Oberhirte Philipp den Minoriten, in seiner Kirchenprovinz

ihre Predigttätigkeit mit dem Gewähren eines bis zu 30-tägigen Ablasses zu verbin-

den.
41

Dass diese hierbei auf Widerstand stießen, davon zeugt das Gebot Papst Ale-

xanders IV. – ausgestellt Anagni 1256 Juli 29 –, die Bettelmönche in der Ausübung

ihrer religiösen Bemühungen nicht zu behindern und zu bedrängen.
42

Die drei ge-

nannten „Ereignisse“ können lediglich eine schlaglichtartige Erhellung für den weit-

gehend „dunklen Raum“ des Ketzertums in Kärnten sein, doch mögen sie einen

mentalitätsgeschichtlichen Rahmen abstecken sowie die Maßnahmen beleuchten,

welche die Kirchenführung bezüglich der Durchdringung des Raums traf.

Ob der Eid sowie die Anklagekette aus der Universitätsbibliothek Klagenfurt auch

eine Auseinandersetzung zwischen den alten und den neuen Orden um die Vorge-

hensweise und Bedeutung der Ketzerfrage zeigen, kann nur vermutet werden. Bei

aller Vorsicht wäre ein eher für die alten Orden zutreffender Predigtbestand der

Handschrift anzunehmen, da die klassischen Heiligen der Bettelorden fehlen. Gewiss

reagierten die alten Orden der Benediktiner, Zisterzienser und Chorherren auf das

Vordringen der beweglicheren Bettelorden nicht gleichermaßen erfreut, denn dies

war auch eine Gefahr für ihren Einfluss in der Region. So konnte die Schwurgemein-

schaft, welche sich in der Quelle spiegelt, als Mittel zur herrschaftlichen Durchdrin-

gung gleichermaßen angewandt werden wie als Medium der häretischen Marginali-

sierung.
43

Dass die hier als „polyfunktional“ interpretierte Quelle am ehesten einem unter

dem Verständigungsbegriff des „Waldensertum“ zu fassenden Ketzerwesen gilt, dafür

sprechen vor allem die Passagen, welche das orthodoxe Predigt- und Beichtverständ-

nis anmahnen (gegen die Vorstellungen der eine vita apostolica mit entsprechendem

Laienanspruch vertretenden Waldenser), sowie die sonstigen Quellenkenntnisse zur

Häresie im besagten (Zeit-)Raum. Dass sich neben diesen hier zu erschließenden

weils zu 1232). Dies ist dann in Ansätzen für das späte 14. Jahrhundert nachweisbar, wie Ernst Werner,

Ideologische Aspekte des deutsch-österreichischen Waldensertums im 14. Jahrhundert, in: Studi Me-

dievali 4 (1963), 218–237, hier 235–237 (Edition), vor allem an niederösterreichischen Beispielen die

handwerkliche-bäuerliche Ausprägung herausarbeitet.

40
Vgl. Monumenta historica ducatus Carinthiae. Geschichtliche Denkmäler des Herzogthumes

Kärnten, Bd. 4: 1202–1262, hg. v. August von Jaksch, Klagenfurt 1906, Nr. 2142/243.

41
Monumenta Carinthiae (wie Anm. 40), Nr. 2601f./475f.

42
Monumenta Carinthiae (wie Anm. 40), Nr. 2634/497.

43
Zum Gedanken vgl. etwa Hans-Joachim Schmidt, Confoederatio pacis und militia Christi. Über

den Zusammenhang von Friedenssicherung, Schwurgenossenschaft und Judenfeindschaft im 11. und

12. Jahrhundert, in: Frank G. Hirschmann/Gerd Mentgen (Hgg.), Campana pulsante convocati. Fest-

schrift anläßlich der Emeritierung von Prof. Dr. Alfred Haverkamp, Trier 2005, 519–544.
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Vorwürfen die Waldenserideale nicht {wa der Vorwurf der Z7u oroßen
Prachtentfaltung der Amtskirche findet,“** INAas 1nNe konkrete ketzerische Ausprägung
1mM Österreich der zweıten Hälfte des Jahrhunderts spiegeln, INAS ber uch 111 ALL-

gelndem Wiıssen der entsprechenden tellen geschuldet Se1N. Rechtsgeschichtlich VCI-

bindet der Eid die idealtypisch AUS dem Römischen Recht vermittelten Formen eINes
ıuramentum Dromiıssum (Gelöbniseid) und einer Eidverpflichtung (iuramentum T
torium), Aa der Wahrheitssuche dient, zugleic ber uch die Bindung qdie
orthodoxe Kirchenhierarchie als Ausfluss Roms nthält

Unser WwWwUur wirft eın vergleichsweise konkretes Schlaglicht ın die Mittel und
Möglichkeiten der Öösterreichischen Ketzerverfolgung ın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts Er To den „Waldensern‘ und ihren Helfern mıiıt „höheren ewal-
ten  CC Kirchenbann und Höllenfeuer („pan VN: da7 ew1ge V1Wer, da7 nımmer erli-
schet”). Dichotomisch wird zwischen den Kirchen- und Romtreuen und den aufßser-
halb der adurch garantierten Heilsordnung Stehenden unterschieden. [ )as Feuer des
Scheiterhaufens wird den Ketzern jedoch noch) nicht explizit VOLT Augen geführt.
er Flammentod für Ketzer wird und WwWel (:enerationen nach UNSCICT Quelle dem
steirischen Reimchronisten Ottokar, der ın nahezu 100.000 Versen VOoO  — kreignissen
nicht zuletzt 1ın Tirol und der Steiermark 1mM späateren und frühen Jahrhundert

berichten weilß, relativ leicht für Ordnungsstörer AUS der Feder fließen.?” Ob die
inquisitorische Ketzerverfolgung uch 1ın Österreich die bekannte 'These des
Kirchenhistorikers arl August Fink gerade LICUC Ketzer bzw.;, Fink, Konfessio-
LICH hervorbrachte, kann quellenbedingt nicht gesagt werden 46

Abstract

The artıicle CcOoNNection between hitherto largely unknown SOLITCC from the University
Library 1n Klagenfurt (of which 1LICW edition 1$ provided) and the Waldensian INOVeMen! 1n ate
1 3th century Austria In ıts wide textual I11NCSS, the (1erman Oath and subsequent atlın indict-
MmMent of the SOLTCC allows insight 1ınto the Church's Cifficulties 1n ferreting Out Aa fighting the
heretical INOVvemen 1n rura|l The SOLITCC INay Iso reflect [races of conflict between the
old mOöonNnastıc Orders and the mendicants. In Aa11Y CdSC, ıt clearly demonstrates aspects of the smoOooth
transıt1on between secular and religiously dominated aspırat1ons.

sich die beiden Anklagepunkte, welche Übergriffe auf Kirchendiener un Kirchenbesitzun-
SC mMöonleren „de inuasoribus patrum el mMatirum el clericorum, de inuasoribus ecclesiastica-
rum  s  ), In diesem Zusammenhang Verorien lassen, ist schr fragwürdig.

Ottokars Österreichische Reimchronik, Teil L, hg. Joseph Seemüller, Hannaover 1L890, 50}
44499 —45004 „ WEL Aitz 1NC Itren wolde,/den selben solde/für eiINen ketzer brennen,/wand 111A111

Sht 1mM erkennen,/daz kunftigez leit/waolt prueven der kristenheit.“ Identifizierung Ottokars
mit dem Stelrer Ministerialen durch Nlaja Loehr, Der Steirische Reimchronist. „Her Otacher OUZ der
Geul[l”, In Mitteilungen des Instituts für ÖOsterreichische Geschichtsforschung 5 ] —]

Vgl hierzu das dritte Kapitel VO  z arl August Fink, Papsttum Unı Kirche 1mM abendländischen
Mittelalter, München 1951 (ND 1994
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Vorwürfen gegen die Waldenserideale nicht etwa der Vorwurf der allzu großen

Prachtentfaltung der Amtskirche findet,
44

mag eine konkrete ketzerische Ausprägung

im Österreich der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts spiegeln, mag aber auch man-

gelndem Wissen der entsprechenden Stellen geschuldet sein. Rechtsgeschichtlich ver-

bindet der Eid die idealtypisch aus dem Römischen Recht vermittelten Formen eines

iuramentum promissum (Gelöbniseid) und einer Eidverpflichtung (iuramentum asser-

torium), da er der Wahrheitssuche dient, zugleich aber auch die Bindung an die

orthodoxe Kirchenhierarchie als Ausfluss Roms enthält.

Unser Schwur wirft ein vergleichsweise konkretes Schlaglicht in die Mittel und

Möglichkeiten der österreichischen Ketzerverfolgung in der zweiten Hälfte des

13. Jahrhunderts. Er droht den „Waldensern“ und ihren Helfern mit „höheren Gewal-

ten“: Kirchenbann und Höllenfeuer („pan vnd daz ewige viwer, daz nimmer erli-

schet“). Dichotomisch wird zwischen den Kirchen- und Romtreuen und den außer-

halb der dadurch garantierten Heilsordnung Stehenden unterschieden. Das Feuer des

Scheiterhaufens wird den Ketzern jedoch (noch) nicht explizit vor Augen geführt.

Der Flammentod für Ketzer wird rund zwei Generationen nach unserer Quelle dem

steirischen Reimchronisten Ottokar, der in nahezu 100.000 Versen von Ereignissen

nicht zuletzt in Tirol und der Steiermark im späteren 13. und frühen 14. Jahrhundert

zu berichten weiß, relativ leicht für Ordnungsstörer aus der Feder fließen.
45

Ob die

inquisitorische Ketzerverfolgung auch in Österreich – so die bekannte These des

Kirchenhistorikers Karl August Fink – gerade neue Ketzer bzw., so Fink, Konfessio-

nen hervorbrachte, kann quellenbedingt nicht gesagt werden.
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Abstract

The article suggests a connection between a hitherto largely unknown source from the University

Library in Klagenfurt (of which a new edition is provided) and the Waldensian movement in late

13th century Austria. In its wide textual openness, the German oath and subsequent Latin indict-

ment of the source allows insight into the Church’s difficulties in ferreting out and fighting the

heretical movement in rural areas. The source may also reflect traces of a conflict between the

old monastic orders and the mendicants. In any case, it clearly demonstrates aspects of the smooth

transition between secular and religiously dominated aspirations.

44
Ob sich die beiden Anklagepunkte, welche Übergriffe auf Kirchendiener und Kirchenbesitzun-

gen monieren („de inuasoribus patrum et matrum et clericorum, de inuasoribus rerum ecclesiastica-

rum“), in diesem Zusammenhang verorten lassen, ist sehr fragwürdig.
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Ottokars Österreichische Reimchronik, Teil 1, hg. v. Joseph Seemüller, Hannover 1890, 592 v.

44499–45004: „swer ditz dinc irren wolde,/den selben man solde/für einen ketzer brennen,/wand man

möht an im erkennen,/daz er kunftigez leit/wolt prüeven der kristenheit.“ Identifizierung Ottokars

mit dem Steirer Ministerialen durch Maja Loehr, Der Steirische Reimchronist. „Her Otacher oûz der

Geul“, in: Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 51 (1937), 89–130.
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Vgl. hierzu das dritte Kapitel von Karl August Fink, Papsttum und Kirche im abendländischen

Mittelalter, München 1981 (ND 1994).
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